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Archivquellen hoch über 3.000 m: Erfahrungsbericht einer Forschungsreise in 

die historische Katastrophenzone von Peru.  

Im Rahmen des Forschungsprojektes "Build Back Better!", das von der Gerda Henkel 

Stiftung gefördert wird, reiste der Promovend Adrian Franco im Frühjahr 2024 für 

einen Forschungsaufenthalt nach Peru. Der Erfahrungsbericht bietet Einblicke in die 

Stationen der Archivreise und stellt die technikhistorische Forschung an der 

Universidad Nacional de Ingeniería (UNI) in Lima vor. 

von Adrian Franco 

Am Muttertag bahnen sich die Nachkommen einen Weg über das trockene Gras zum 

Friedhofshügel: Blumen und Erinnerungsstücke sollen den Verstorbenen der Stadt 

Yungay im andinen Hochland von Peru gedenken, die hier ihre Ruhe gefunden 

haben. 

Die Grabinschriften zeugen von den Opfern, die das verheerende Erdbeben vom 31. 

Mai 1970 verlangte: Damals brach eine Eis- und Gerölllawine von Perus höchstem 

Berg, dem Huascarán (6768), zu Tal, ausgelöst durch die Erderschütterungen. Nur 

wenige der Einwohner:innen konnten sich auf den Friedhofshügel in Sicherheit 

bringen, während die Stadt unter meterhohem Schlamm und Geröll verschüttet 

wurde. 

Heute liegt das wiederaufgebaute Yungay nur wenige hundert Meter neben dem 

alten Standort an einer Bergflanke. Das verschüttete Areal, Campo Santo genannt, 

wurde schon bald nach der Katastrophe zu einem zentralen Gedenkort an die Opfer 

des Erdbebens und seiner tragischen Folgen. 

Heute ist der Ort mit einer kürzlich fertiggestellten Gedenkstätte ausgestattet, die 

allerdings noch nicht öffentlich zugänglich ist. Ein weitläufiger Park und unzählige 

Grabstelen sowie wenige materielle Zeugnisse der Katastrophe, wie ein 

zertrümmertes Fahrzeugwrack, ermöglichen es den Besucher:innen an das 

verschüttete Yungay zu erinnern. 
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Abbildung 1: Eingang zur Gedenkstätte Campo Santo in Yungay. Foto: Adrian Franco, 2024 
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Abbildung 2: Blick auf den Huascarán von der Gedenkstätte Campo Santo in Yungay aus, Foto: Adrian Franco, 2024 
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Abbildung 3: Blick auf ein Fahrzeugwrack, Zeugnis der Eis- und Schlammlawine vom 31.05.1970 in Yungay, Foto: 
Adrian Franco, 2024 
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Abbildung 4: Blick auf den Friedhofshügel mit Christusstatue auf dem Campo Santo in Yungay, Foto: Adrian Franco, 
2024 

Der Verfasser dieses Erfahrungsberichtes ist Doktorand im Fachgebiet Neuere 

Geschichte an der TU Darmstadt und erreichte Yungay im Frühjahr 2024 im Zuge 

einer Forschungsreise nach Peru. Ziel der Reise, die von der Gerda Henkel Stiftung 
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gefördert wurde, war die Sichtung von Archivquellen und von in Europa nicht 

zugänglichen, meist zeitgenössischen Publikationen über die Erdbebenkatastrophe 

vom 31. Mai 1970. So können Bibliotheken und Archiv in Lima und im andinen 

Hochland der Provinz Ancash eine Geschichte des Erdbebens und der humanitären 

Hilfe sowie des Wiederaufbaus erzählen. 

Der Reiz dieses Forschungsprojektes liegt in der Betrachtung von historischen 

Quellen in Deutschland und in Peru, die es ermöglichen, eine multiperspektivische 

Geschichte der humanitären Hilfsleistungen aus der Bundesrepublik für die 

Überlebenden des Erdbebens in Peru zu erzählen. 

Die internationale humanitäre Reaktion folgte prompt auf das Katastrophenereignis 

und mobilisierte Kräfte aus den beiden ideologischen Lagern des Kalten Krieges. 

Auch die Bundesrepublik leistete staatliche und nichtstaatliche Hilfe in 

unterschiedlicher Form: Unter anderem wurden rund 500 Notunterkünfte aus 

Schaumstoff in der Katastrophenzone errichtet. Sowohl der Baustoff als auch die 

Herstellung der Notunterkünfte war zum damaligen Zeitpunkt technologisches 

Neuland und zeugte von der Zusammenarbeit zwischen dem Chemiekonzern Bayer 

und dem Deutschen Roten Kreuz. 

Das Kirchenarchiv von Huaraz in über 3.000 m Höhe 

In Huaraz, dem Verwaltungssitz der Provinz Ancash und wirtschaftliches sowie 

touristisches Zentrum der Region, erhielt der Verfasser einen Zugang zum 

Kirchenarchiv der Diözese. Das Kirchenarchiv mit einer Überlieferung, die bis in das 

18. Jahrhundert zurückreicht, befindet sich in einer ehemaligen Klosteranlage, hoch 

über der Stadt und wird durch den Archivar Florencio Quito ehrenamtlich und trotz 

materieller Widrigkeiten gepflegt und systematisch verzeichnet. 

Gemeinsam bewältigten Archivar und Nutzer den Anstieg zur Klosteranlage, um die 

Dokumentation der humanitären Hilfe von Caritas Internationalis, des Deutschen 

Caritasverbandes und seiner peruanischen Schwesterorganisation für die 

Betroffenen des Erdbebens von 1970 zu sichten. 

In Huaraz konnte der Verfasser auf die großzügige Unterstützung von 

unterschiedlichen Institutionen und Einzelpersonen zählen, wie der kommunalen 

Biblioteca Municipal de Huaraz oder der regionalen Vertretung des peruanischen 

Kulturministeriums (Dirección Desconcentrada de Cultura de Áncash, Ministerio de 
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Cultura). So vertrauten Zeitzeug:innen wie der Geistliche Pe. Gregorio Mezanina 

dem Verfasser ihre Erinnerungen an die Katastrophe von 1970 an.

 

Abbildung 5: Kirchenarchiv der Diözese von Huaraz, Innenansicht im Klostertrakt, Foto: Adrian Franco, 2024 
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Abbildung 6: Ansicht von der sich im Wiederaufbau befindlichen Kathedrale von Huaraz, Foto: Adrian Franco, 2024 
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Abbildung 7: Empfang und Zeitzeug:innengespräch im Ministerio de Cultura in Huaraz mit Maria Moreno Suarez, Becky 
Rodríguez und Pe. Gregorio Mezanina, Foto: Adrian Franco, 2024 
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Technikgeschichte in Peru: das Centro de Historia an der Universidad Nacional 

de Ingeniería (UNI) 

Der Zugang zu Bibliotheken und Archiven in Lima und Huaraz war nur möglich, weil 

Wissenschaftler:innen an der technikhistorischen Forschungsstelle Centro de 

Historia der staatlichen Universidad Nacional de Ingeniería (UNI) die 

Forschungsreise des Verfassers mit Rat und Tat unterstützten.1 Dabei entstanden 

intensive Gespräche, die zu einem akademischen Austausch über Forschung und 

Lehre an zwei technischen Universitäten in Peru und Europa beitrugen. 

 

Abbildung 8: Mural auf dem Campus der staatlichen Universidad Nacional de Ingeniería (UNI), Foto: Adrian Franco, 
2024 

 
1 https://historia.uni.edu.pe/ [zuletzt besucht am 06.04.2024]. 

https://historia.uni.edu.pe/
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Abbildung 9: Gesprächssituation zwischen Adrian Franco und Edilberto Huamaní Huamaní am Centro de Historia, 
Universidad Nacional de Ingeniería (UNI), Foto: Estefany Guerrero Ochoa, 2024 

So erläuterte der Leiter des Centro de Historia, der Ingenieur Edilberto Huamaní 

Huamaní, im Gespräch, dass das Centro de Historia im Jahr 1996 ins Leben gerufen 

worden sei, um eine Universitätsgeschichte der staatlichen Universidad Nacional de 

Ingeniería (UNI) zu erarbeiten, die mittlerweile in mehreren Bänden publiziert worden 

sei.2 

Bald schon haben sich in Auseinandersetzung mit der Geschichte der Institution 

weitere Forschungsvorhaben entwickelt, wie biographische Arbeiten zu Mitgliedern 

der Universität oder zu einzelnen wissenschaftlichen Gremien sowie zur 

Professionalisierungsgeschichte des Ingenieurwesens. Ein dritter Schwerpunkt am 

Centro de Historia widme sich einzelnen Bereichen der Technikgeschichte in Peru, 

etwa dem Ausbau des Schienennetzes und rage damit aus der 

Institutionengeschichte heraus. 

 
2 Gespräch von Adrian Franco mit Edilberto Huamaní Huamaní am 26.05.2024 in Lima. 
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Das Forschungszentrum veröffentliche regelmäßig im hauseigenen 

Universitätsverlag und bringe sich darüber hinaus mit einer eigenen monatlichen 

Zeitschrift sowie mit öffentlichen Veranstaltungen in das Universitätsleben ein. Die 

Alleinstellung des technikhistorischen Zentrums in Peru führe zu einer verstärkten 

internationalen Vernetzung mit anderen lateinamerikanischen 

Forschungsinstitutionen. 
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Abbildung 10: Titelbild einer Veröffentlichung des Centro de Historia im Universitätsverlag der Universidad Nacional 
de Ingeniería (UNI), Foto: Adrian Franco, 2024 

Podiumsdiskussion in Lima und die Frage nach der Katastrophenvorsorge 
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In Lima konnte sich der Verfasser von der Aktualität der historischen 

Katastrophenforschung überzeugen: In Folge des verheerenden Erdbebens vom 31. 

Mai 1970 in Peru formierten sich staatliche Katastrophenschutzbehörden wie das 

Instituto Nacional de Defensa Civil (INDECI), die bis heute existieren.3 

Auch die seismologische Forschung in Peru stellte sich in den folgenden 

Jahrzehnten neu auf: So existiert seit 1986 ein binationales, peruanisch-japanisches 

Forschungsinstitut namens Centro Peruano Japonés de Investigaciones Sísmicas y 

Mitigación de Desastres (CISMID), das an der technischen Hochschule Universidad 

Nacional de Ingeniería (UNI) angesiedelt ist.4 

Beide Institutionen, CISMID und INDECI sind über den Katastrophenschutz und die 

Seismologie hinaus beratend in der Katastrophenschutz- und Stadtplanung 

eingebunden und fertigen unter anderem Gutachten für staatliche Planungsbehörden 

an, beispielsweise hinsichtlich der Prüfung von Risikolagen in einem 

Siedlungsgebiet. 

Mit zwei Repräsentanten der genannten Institutionen, Dr. Miguel Díaz Figueroa 

(CISMID) und Jorge Asenjo Fernández (INDECI), konnte der Verfasser die 

historische Perspektive auf das Katastrophenjahr 1970 diskutieren. Ihnen virtuell 

zugeschaltet war der Direktor der lateinamerikanischen seismologischen 

Forschungsstelle Centro Regional de Sismología para América del Sur (CERESIS), 

Dr. Leandro Rodriguez Valverde.5 Die öffentliche Podiumsdiskussion wurde vom 

Centro de Historia an der Universidad Nacional de Ingeniería (UNI) in Lima 

veranstaltet.6 

Während Dr. Miguel Díaz Figueroa den globalen Wissensaustausch in der 

Seismologie betonte, die zu verbesserten Prognosen und Warnungen führen, 

konstatierte Dr. Leandro Rodriguez Valverde ein fragiles kollektives 

Katastrophengedächntis in der peruanischen Gesellschaft und insbesondere in Lima, 

in welchem die Erinnerung an das Beben und die Katastrophenhilfe von 1970 

lediglich einen marginalen Platz habe einnehmen können. 

 
3 https://www.gob.pe/indeci [zuletzt besucht am 06.04.2024]. 
4 https://www.cismid.uni.edu.pe/quienes-somos/ [zuletzt besucht am 06.04.2024]. 
5 https://www.ceresis.org/articulo.php?id=46 [zuletzt besucht am 06.04.2024]. 
6 Eine Aufzeichnung der Veranstaltung wurde durch die Universidad Nacional de Ingeniería (UNI) zur 
Verfügung gestellt und am 11.04.2024 veröffentlicht auf: 
https://www.youtube.com/watch?v=6AiCW9BUALY [zuletzt besucht am 03.06.2024]. 

https://www.gob.pe/indeci
https://www.cismid.uni.edu.pe/quienes-somos/
https://www.ceresis.org/articulo.php?id=46
https://www.youtube.com/watch?v=6AiCW9BUALY
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Jorge Asenjo Fernández beschrieb die unterschiedlichen präventiven Planungsfelder 

der Katastrophenschutzbehörde für zukünftige Erdbeben, in denen ebenfalls 

Konzepte für die Notunterbringung vorsehen seien, unter anderem die Unterbringung 

in Zelten und Fertighäusern oder die Einquartierung in öffentlichen Gebäuden. 

 

Abbildung 11: Podiumsdiskussion am 05.04.2024 an der Universidad Nacional de Ingeniería (UNI), Foto: Pressestelle 
Universidad Nacional de Ingeniería (UNI), 2024 

Die negative Klimabilanz einer Forschungsreise 

In Anlehnung an Empfehlungen der Kommission für Nachhaltigkeit bei der DFG7 fällt 

die Klimabilanz der Archivreise problematisch aus: Der transatlantische Flug von 

Deutschland nach Peru und zurück veranschlagt laut einer Hochrechnung von 

atmosfair gGmbH rund 5.403 kg CO2 Emissionen.8 Eine monetäre Kompensation 

der getätigten Flugreise nach Peru soll durch den Promovenden erfolgen. 

 
7 https://www.dfg.de/de/grundlagen-rahmenbedingungen/entwicklungen-im-
wissenschaftssystem/nachhaltigkeit-im-forschungsprozess [zuletzt besucht am 01.06.2024]. 
8 Die Berechnung erfolgte am 03.06.2024 für eine Flugreise von Frankfurt am Main, über Madrid, nach 
Lima und zurück, auf https://www.atmosfair.de/de/kompensieren/flug/ [zuletzt besucht am 03.06.2024]. 

https://www.dfg.de/de/grundlagen-rahmenbedingungen/entwicklungen-im-wissenschaftssystem/nachhaltigkeit-im-forschungsprozess
https://www.dfg.de/de/grundlagen-rahmenbedingungen/entwicklungen-im-wissenschaftssystem/nachhaltigkeit-im-forschungsprozess
https://www.atmosfair.de/de/kompensieren/flug/
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Ethisch betrachtet wirft die Flugreise weitere Fragen nach der Ungleichheit von 

Mobilitätsressourcen auf: Als sich der Verfasser in Peru aufhielt, wurde der nationale 

Armutsbericht des Instituto Nacional de Estadística e Informática (INEI) für das Jahr 

2023 veröffentlicht, wonach der Anteil der an Finanzressourcen arm eingestuften 

Peruaner:innen an der Gesamtbevölkerung auf 29,0% gestiegen sei und damit einen 

Rückschritt im Vergleich zur Reduzierung der Jahre vor der Pandemie darstelle.9 

Der Verfasser möchte allen Gesprächspartner:innen in Peru danken, die mit ihrer 

Aufmerksamkeit, mit Ihrer Unterstützung und Ihrem Wissen zum Gelingen der 

Forschungsreise beitrugen. 

 
9 Instituto Nacional de Estadística e Informática (INEI): Perú: Evolución de la Pobreza Monetaria 2014-
2023. Lima, 2024, veröffentlicht am 09.05.2024 auf: 
https://cdn.www.gob.pe/uploads/document/file/6324788/5558423-peru-evolucion-de-la-pobreza-
monetaria-2014-2023%282%29.pdf?v=1715270959 [zuletzt besucht am 01.06.2024]. Laut Studie bemisst 
sich die nationale Armutsgrenze an 446 Soles pro Monat und pro Peron, notwendig für die Sicherstellung 
einer grundlegenden Versorgung an Lebensmitteln und Energie. Siehe auch: Renzo Gómez Vega: La 
pobreza extrema en Perú durante el Gobierno de Boluarte supera ya los niveles de la pandemia. In: El 
País, 10.05.2024, veröffentlicht auf: https://elpais.com/america/2024-05-10/la-pobreza-extrema-en-peru-
durante-el-gobierno-de-boluarte-supera-ya-los-niveles-de-la-pandemia.html [zuletzt besucht am 
01.06.2024]. 

https://cdn.www.gob.pe/uploads/document/file/6324788/5558423-peru-evolucion-de-la-pobreza-monetaria-2014-2023%282%29.pdf?v=1715270959
https://cdn.www.gob.pe/uploads/document/file/6324788/5558423-peru-evolucion-de-la-pobreza-monetaria-2014-2023%282%29.pdf?v=1715270959
https://elpais.com/america/2024-05-10/la-pobreza-extrema-en-peru-durante-el-gobierno-de-boluarte-supera-ya-los-niveles-de-la-pandemia.html
https://elpais.com/america/2024-05-10/la-pobreza-extrema-en-peru-durante-el-gobierno-de-boluarte-supera-ya-los-niveles-de-la-pandemia.html

